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der sexuellen Übergriffe in der
Kölner Silvesternacht geäu-
ßert hatte, lautet die Anklage
auch auf Volksverhetzung.

Als dann im Verlauf der
Zeugenvernehmungen auch
noch der Verdacht der Urkun-
denfälschung aufkam, hatte
der Amtsrichter den Prozess
am 15. November unterbro-
chen und für den gestrigen
Donnerstag neu anberaumt.

Der ursprüngliche Wahllei-
ter Jürgen Salokat war gestern
als Zeuge geladen. Er berichte-
te, dass Pillardy von ihm 100
per Hand gesiegelte und ein-
zeln unterschriebene Form-
blätter für die Unterschriften-
sammlung erhalten habe.

Auf diesen Formularen ist
aber deutlich zu erkennen,
dass es sich um Unterstüt-
zungsunterschriften für die
Bürgermeisterwahl handelte.
So bleiben nur zwei Möglich-
keiten: entweder, die Unter-
stützer haben nicht gelesen,
was sie unterschrieben, oder
es wurde manipuliert.

Um den Verdacht der Ur-
kundenfälschung eindeutig zu
klären, setzte der Amtsrichter
das Verfahren aus. Die Staats-
anwaltschaft wird nun einen
Schriftsachverständigen mit
der Prüfung beauftragen. Das
kann bis März dauern.

Das Angebot des Gerichts,
den Vorwurf der Volksverhet-
zung vom Verfahren und
eventuell einzustellen, kom-
mentierte der Angeklagte er-
staunlich cool: „Ich schlafe
nicht schlecht deswegen“

V O N E L M A R S C H U L T E N

VOLKMARSEN/KORBACH.
Am zweiten Verhandlungstag
im Prozess gegen den unterle-
genen Bürgermeisterkandida-
ten Henricus Pillardy ging es
gestern vor dem Korbacher
Amtsgericht um die Frage, ob
die vom Kandidaten vorgeleg-
ten Unterschriften möglicher-
weise von ihm manipuliert
worden sein könnten.

Dieser Verdacht war aufge-
kommen, als mehrere Zeugen
am ersten Prozesstag vor gut
zwei Wochen ausgesagt hat-
ten, sie könnten zwar ihre Un-
terschrift, nicht aber das ver-
wendete Formular wiederer-
kennen. Deshalb hatte Richter
Jan Oliva von der Stadt Volk-
marsen die Original Wahlun-
terlagen angefordert.

Im Vorfeld der Bürgermeis-
terwahl in Volkmarsen hatte
sich der Ehringer Philosophie-
student Henricus Pillardy vor
genau einem Jahr daran ge-
macht, die für seine Kandida-
tur nötigen 62 Unterstützer-
unterschriften zu sammeln.

Allerdings hatte der junge
Mann den ahnungslosen Bür-
gern an der Haustür vorgegau-
kelt, er sammele Unterschrif-
ten mal für den Erhalt des Eh-
ringer Freibads und mal für
den Erhalt des Jugendzen-
trums. Dieses Vorgehen hat
ihm den Vorwurf der Wähler-
täuschung eingebracht.

Weil er sich außerdem auf
seiner Facebook-Seite äußerst
abfällig über Täter und Opfer

„Ich schlafe nicht
schlecht deswegen“
Ex-Kandidat Pillardy sieht Verfahren locker

Vor dem Rathaus in Volkmarsen: Der 21-jährige Henricus Pillardy
hatte Bürgermeister Hartmut Linnekugel bei der Wahl am 6. März
2016 herausgefordert. Archivfoto:  Schulten

ungerader Endziffer die Eigen-
tümer der Grundstücke an der
angrenzenden Straßenseite.
Das ist die gebräuchlichste Re-
gel.

Es gibt Ausnahmen

Allerdings weichen manche
Kommunen von dem üblichen
Muster ab, denn in dieser Fra-
ge dürfen sie selbst entschei-
den. Während auch in Bad
Wildungen „GG“ gilt, wie es
sich Ordnungsamtsleiter Mar-
tin Segeler als Eselsbrücke
merkt (gerade = gegenüber),
verfahren Waldeck und Eder-
tal nach der Parole „UG“ (un-
gerade = gegenüber).

Wer auf Nummer Sicher ge-
hen will, fragt also am besten
bei seinem zuständigen Ord-
nungsamt nach. (dau/su)

KORBACH. Nach dem Hessi-
schen Straßengesetz sind
Kommunen zum Winter-
dienst auf öffentlichen Stra-
ßen verpflichtet. Bei Bürger-
steigen ist das anders. Diese
sind von den Eigentümern der
an den jeweiligen Bürgersteig
angrenzenden Grundstücke
zu räumen.

In unserer gestrigen Ausga-
be hatten wir irrtümlich ge-
schrieben, dass im Falle von
einseitigen Gehwegen bei ge-
raden Jahreszahlen die direkt
angrenzenden Eigentümer für
den Winterdienst zuständig
sind. Das ist falsch. Es ist ge-
nau anders herum.

Korrekt ist: In Jahren mit
gerader Endziffer sind die ge-
genüberliegenden Eigentü-
mer zuständig, in Jahren mit

Winterdienst: Pflicht
genau andersherum
In geraden Jahren muss Gegenüberliegender räumen

? Wie schwer ist die Klärung
der Schuldfrage bei solchen

Schäden?

! „Wenn es einen Generalun-
ternehmer gab, gibt es nur

einen Ansprechpartner“, sagt
Blaschke. Bei verschiedenen
Firmen gebe es auch mehr po-
tenzielle Schuldige. Zudem
könne es sich um Materialfeh-
ler wie falsche Verleimungen
handeln.

?Sind Architekten und Fir-
men gegen solche Schäden

versichert?

! „Architekten haben eine
Zwangshaftpflicht, bei Un-

ternehmern ist es die Frage,
was für ein Risiko sie in Kauf
nehmen“, erklärt Architekt
Blaschke.

ARTIKEL RECHTS

könne man solche Risse noch
akzeptieren, nicht aber bei
mit Leim verklebten Brett-
schichtholzbindern, erklärt
Blaschke. „Da muss ein Sach-
verständiger beziehungsweise
Statiker ran.“ Man müsse die
Rissbreite- und tiefe prüfen, es
sei eine Bohrung nötig.

? Ist die Deckenkonstruktion
des Airports möglicherwei-

se zu kompliziert?

! Grundsätzlich sei eine De-
cken-Konstruktion wie im

Airport nicht außergewöhn-
lich: Viele Hallen mit entspre-
chender Spannweite hätten
solche Konstruktionen mit
Brettschichtholzbindern.
Spannungsüberschreitungen
sind nicht immer das Pro-
blem: „Oft ist es Feuchtigkeit.“

V O N G Ö R A N G E H L E N

CALDEN. Die Ursache für die
Risse in den Holzträgern des
Kassel Airports ist noch unbe-
kannt. Doch bereits jetzt
zeichnet sich ab, dass die Auf-
klärung nicht leicht wird. Wir
haben Fragen und Antworten
zusammengetragen.

? Wie sollen die Risse repa-
riert werden?

! Die Risse sind an Verbin-
dungen zwischen den Holz-

trägern sowie Holzträgern
und der Wand. Die Idee ist
laut Flughafengesellschaft, die
Stellen mit Metallkomponen-
ten zu verstärken.

? Wie können solche Schäden
entstehen?

! Zu möglichen Ursachen
sagt der Airport noch

nichts. Ohne genaue Untersu-
chung sei eine Diagnose nicht
möglich, sagen auch Fachleu-
te. Grundsätzlich gilt für sol-
che Dächer: Wenn die Feuch-
tigkeit, die Baufeuchte, nach
Fertigstellung das Holz verlas-
sen hat, können Risse auftre-
ten. „Man spricht von
Schwindrissen, die dürfen
aber nur drei bis vier Millime-
ter breit sein“, erklärt der Kas-
seler Architekt Peter Blaschke.
Er war 14 Jahre lang Vorsitzen-
der des Bundes der Baumeis-
ter in Hessen.

? Sind das in Calden also sol-
che Schwindrisse?

! Nein. Dafür sind sie zu
breit. Bei massivem Holz

„Ein Statiker muss ran“
Fragen und Antworten zum Decken-Problem am Kassel Airport

Optisch unauffällig: Zwsichen der Weihnachtsdekarion fallen die
Stützen im Terminjal des Kassel Airports kaum auf. Foto: Gehlen

F ür die Holzdecke im Ter-
minal hat der umstritte-
ne Flughafen Calden

schon Lob bekommen: Sie sor-
ge für eine „freundliche und
warme Atmosphäre“, urteil-
ten selbst überregionale Me-
dien, die sonst kein gutes Haar
am Airport ließen.

Die Konstruktion ist recht
aufwendig gewesen. Die Firma
aus Südhessen, die das Projekt
plante und ausführte, be-
schreibt im Fachmagazin Mi-
kado detailliert, wie der Bau
erfolgte. Das Projekt habe
„alle bisher für das Unterneh-
men üblichen Dimensionen“
gesprengt, heißt es.

In kurzer Zeit wurden unter
anderem 530 Kubikmeter
Holz und 53 Tonnen Stahlbau-
teile verbaut. Ein Zeitfenster
von nur 30 Tagen habe für den
Bau zur Verfügung gestanden.
Einige der aufwendigsten Be-
rechnungen der Deckenkon-
struktion wurden laut Artikel
von einem externen Inge-
nieurbüro gemacht. Dabei
habe sich die Überlegenheit
des Baustoffs Holz gezeigt,
heißt es. Man sei unabhängi-
ger von der schlechten Witte-
rung Anfang 2013 gewesen als
andere Gewerke.

Brandschutzvorgaben erfüllt

Das Holz erfüllt laut dem
Artikel übrigens alle Brand-
schutzvorgaben. Vorgeschrie-
ben ist ein Feuerwiderstand
von F30, das Material muss
also bei einem Brand 30 Minu-
ten seine Funktion behalten.
Insgesamt hätten zwölf, spä-
ter sechs Mitarbeiter an der
Konstruktion gearbeitet. (gor)

Deckenbau war
sehr aufwendig

Bestehen des Geoparks, der
heute 3700 Quadratkilometer
mit 46 Kommunen und fünf
Landkreisen umfasst, blickte
zu Beginn der Konferenz Dipl.
Ing. Norbert Panek, Leiter des
Geopark-Projektbüros, zu-
rück. Er schilderte das Fest in
Korbach mit Enthüllung einer
Procynosuchus-Skulptur am
GeoFoyer Kalkturm.

Zwei neue Geopfade

Zwei neue Geopfade, so Pa-
nek, konnten eröffnet wer-
den: der Grenz- und Ge-
schichtspfad in Haine und der
Geopfad in Gilserberg-Schö-
nau. Eine neue Geostation
wurde am „Hünenkeller“ bei
Lengefeld eingerichtet, eine
weitere Station ist geplant in
Bergheim. Bei Marsberg soll
ein „Montanhistorischer Wan-
derweg“, bei Gilserberg ein
„Muschelkalkweg“ entstehen.

Fortschritte habe die Er-
schließung des fossilienrei-
chen Steinbruchs „Hohen-
äcker“ (am Kreisel nach Ro-
denbach) durch die Stadt Fran-

V O N K A R L - H E R M A N N V Ö L K E R

WALDECK-FRANKENBERG.
Mächtige Buntsandstein-
schichten, entstanden vor
etwa 240 Millionen Jahren,
tragen den Burgwald mit einer
Vielzahl von Waldstandorten,
aber auch ausgeprägten
Feuchtbiotopen. In engen Tä-
lern, in denen kalte Luft bis in
den Sommer hinein Boden-
fröste erzeugt, gedeihen selte-
ne Pflanzen mit subarkti-
schem Charakter. Auf diese
„national einzigartigen Moor-
gebiete“, so Diplom-Biologe
Ralf Kubosch vom Fachdienst
Natur- und Landschaftsschutz
des Landkreises Waldeck-
Frankenberg, wollten Partner
und Akteure des Nationalen
Geoparks „GrenzWelten“ bei
ihrer 7. Regionalkonferenz
aufmerksam machen.

Exkursion auf Christenberg

Sie trafen sich dazu auf dem
Christenberg bei Münchhau-
sen und starteten zunächst
mit Dr. Anne Archinal (Wet-
ter) von der Aktionsgemein-
schaft „Rettet den Burgwald“
zu einer Exkursion in das Na-
turschutzgebiet Christenber-
ger Talgrund, wo sie die Ergeb-
nisse einer Wiedervernässung
durch Staumaßnahmen stu-
dierten: Sonnentau, Wollgras
und der höchst seltene Moor-
bärlapp haben sich hier wie-
der angesiedelt (Hintergrund).

Ralf Kubosch schilderte mit
Fotos Typen von im Burgwald
vorkommenden Moorformen,
in denen die seltene Karpaten-
birke wächst, Sumpfblutauge
oder Sonnentau Farbakzente
im Grün der vielen Torfmoo-
rarten setzen. Er berichtete
über vollzogene Pflege- sowie
noch dringend notwendige
Entwicklungsmaßnahmen im
Sinne eines Biotop-Verbundes.

Auf ein erfolgreiches Jubilä-
umsjahr zum zehnjährigen

National einzigartige Moore
Regionalkonferenz Geopark studierte im Burgwald seltene Biotope und Pflanzen

kenberg gemacht: Er soll nach
einer Machbarkeitsstudie
2017 einen Infopavillon, einen
Rundpfad und Fossilien-Klopf-
platz für Besucher erhalten,
kündigte Panek an.

Über „Kelten und Franken

auf dem Christenberg“ berich-
tete den Geopark-Vertretern
Dr. Armin Feulner. Über den
neuen Grenz- und Geschichts-
pfad in Haine informierten
Arno Becker und Andreas Nau-
mann.

Exkursion in den Burgwald: Vom Christenberg aus mit weitem Blick bis zum Rothaargebirge starte-
ten die Teilnehmer der 7. Regionalkonferenz des Nationalen Geoparks „GrenzWelten“, um unter Lei-
tung von Dr. Anne Archinal (mit Karte) einzigartige Moor-Biotope zu erkunden. Foto:  Völker

Bärlappe als „lebende Fossilien“
Eine uralte Gefäßpflanzen-
gruppe, die sich noch über
Sporen vermehrt und schon
in den Schachtelhalmwäl-
dern des 400 Millionen Jahre
zurückliegenden Devonzeit-
alters im Burgwald existierte,
stellt Diplom-Biologe Ku-
bosch den Geopark-Konfe-
renzteilnehmern vor: die Bär-
lappe. Ende der 1980er-Jahre
gab es von diesen „lebenden
Pflanzenfossilien“ im Burg-
wald noch sechs Arten. „Heu-
te fehlt der Flachbärlapp
schon, der Zeiller-Bärlapp
wird uns verloren gehen,
wenn wir nicht kurzfristig
entsprechende Maßnahmen

umsetzen“, warnte Kubosch.
Er hält die Bärlappe für eine
„erdgeschichtlich bedeuten-
de Reliktartengruppe“. (zve)

H I N T E R G R U N D

530962

Markus
Textfeld
WLZ




